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ZurEinführung.
Während es in den polniſchenGebieten nah dem Unkergange

des polniſchenStaates nur zwei den Geiſteswiſſenſchaftenge-
widmete Lehr- und Forſchungsſtäktengab,nämlichdie Univerſi-
täten Krakau und Lemberg,beſißkdas wiedererſtandenePolen
deren ſe<s:Krakau, Lemberg,Warſchau,Poſen,Wilna ‘und
Lublin.

Geradein der Zeitnachden Teilungenwar die polniſcheGe-
chihtswiſſenſhaftTrägerinder Tradikionund zugleihdie Weg-
weiſerinin die erhoffteZukunft.Kaum bei einem anderen Volke

hat der akademiſcheLehrerder Geſchichteeine ſoallgemeinge-
achteteStellungeingenommen, wie bei den Polen.Er war nicht
nur der Lehrerder ſtudierendenJugend,ſondernauchpolitiſcher
FührerſeinesVolkes. Und es iſtkein Zufall,daß in dem wieder-

erſtandenenPolen GeſchichktsprofeſſorenwichtigepolitiſcheStellun-

gen erhaltenhaben;es ſeinur an die diplomatiſcheTätigkeitvon
Simon Askenazywährend der Völkerbundsverhandlungenin Genf
erinnert,fernerdaran, daß ProfeſſorStanislaw Ketrzynski
mehrereJahrehindurchdie polniſcheRepublikaufdem wichkigen
diplomatiſchenPoſtenin Moskau vertreten hat,ähnlihwie Titus

Filipowiczvor ſeinerBerufungin das WarſchauerAußenminiſte-
rium als Geſandterin Finnlandwirkte.

Die beſondereStellung,welchedie polniſheGeſchichtswiſſen-
ſchaftin Polenwährenddes ganzen 19.Jahrhunderksund bis zum

Weltkriegeeingenommen hat,macht es erklärlih,daß man von

einer rein hiſtoriſhenForſchungnichtſprechenkann. Faſtjede
hiſtoriſcheForſchungsarbeitin Polenerhielt,gewolltoder ungewollt,
Beziehungenzur Gegenwart,wurde durchpolikiſheRichtungen
und Wünſchebeeinflußt.

DieſencharakteriſtiſhenZug hatdiepolniſcheForſchungauch
nah derWiederaufrichkungeines ſelbſtändigenStaakes beibehal-
fen. Siedientauchheuteno ohne Vorbehaltder Politik,und
zwar nihtnur die Geſchichtswiſſenſchaft,ſondernauh die Vor-

geſchihtsforſhung,die Sprachwiſſenſchaftu. a.



Als kraſſeſtesBeiſpieldieſerRichkungkann wohl das Buch
des ſchongenannten ProfeſſorsSimon Askenazy über „Danzig
und Polen“gelten,das unter dem Deckmantel einer wiſſenſchaft-
lihenArbeit auschließlihpolitiſheZieleverfolgk,nämlichdie
AnnexionDanzigs dur< Polen vorzubereiten.

Aber auch die vorgeblichwiſſenſchaftliheDenkſchrift,belhe
die Vertreter der hiſtoriſchen,geographiſchenund ſprachgeſchicht-
lihen Forſchungan den UniverſikätenKrakau und Lemberg im

März 1919 der Friedenskonferenzvorlegten(„Questionsrela-

tives aux territoires polonaissous la domination prussienne““),
ſtanddem Werke Askanazys an politiſcherTendenz in keiner

Weiſe nach.
In dieſerDenkſchriftfindetſi<hein Abſchnikk,der von der

angeblichenAusrottungspolitikhandelt,welchedie Deutſchenſeit
mehr als 1000 Jahren allen Slaven öſtlihder Elbe gegenüber
getriebenhaben,als deren Sachverwalterſi<hna< WMeinung der

polniſchenProfeſſorendie Polenjehtanſehenmüſſen.Und was in

dieſergleihenDenkſchriftfür Oſtpreußenoffenals Ziel der

politiſhenund wiſſenſchafklihenArbeit gefordertwird, nämlich
der „Entdeutſhung“(dégermanisation)Offpreußens,den Boden

zu bereiten,das giltauh füralleehemalsvon Slaven bewohnten
Gebiete zwiſchenElbe und Weichſel.

Wie von einem alten Gemälde die obere Malſchichtabgelöſt
wird, um das urſprünglicheVild wieder herzuſtellen,ſo hat die

polniſheForſhung es ſi< zur Aufgabe geſtellt,den deutſchen
Charakterder oſtelbiſhenGebiete als eine übergelagerteSchichtzu
erweiſen,die man aufdem Wege wiſſenſchaftliherForſchungnur
abzulöſenbrauche,um den urſlaviſh-polniſchenCharakter
dieſesLandes eindeutigdarzulegen.Wir lächelnheuteniht mehr
über ſolcheVerſuche,nachdem wir geſehenhaben,welcheunheil-
vollen Wirkungen dieſepſeudo-wiſſenſchaftlihenBeweiſefürden
territorialenBeſtand Deutlſchlandsbei den Verhandlungenin
Parisund Verſaillesgehabthaben.

Wie ernſtman aufpolniſcherSeite die Frage auffaßk,zeigt
die Begründung einerwiſſenſchaftlihenForſhungs-und Publi-
kationsſtätte,des „WeſtſlaviſhenInſtitutes“an der Univerſikät

. Poſen,das es ſi<hzur Aufgabegemachthakt,die Sprache,Ge-
ſchichte,Volkskunde und VorgeſchichkeallerweſtſlaviſhenStämme,
die zwiſchenElbe und Weichſelgeſeſſenhaben,zu erforſchen.Die

UniverſitätPoſenwurde als Sih dieſesInſtitukesauserſehen,weil
geradeGroßpolennah den Workten des Begründersund Leiters

des „WeſtſlaviſhenInſtitutes“,des ProfeſſorsRudnicki, „un-

mittelbare BeziehungenverſchiedenſterArt ſowohlnah Pom-
mern, zur mittleren und unteren Oder, und weiter ſogarbis zur
Elbe hin als au< dur< Schleſienhindurh na<h Süden in der

Richtungauf die Lauſitzhin-gehabthat.“„Brandenburgſelbt“,
ſobehauptetProfeſſorRudnicki weiter,„war ja in großem Um-
fangedurchpolniſcheStämme beſiedelt,welchedie Forktſeßungder
großpolniſchenbilden.“(Vgl.„Slaviaoccidentalis“ Bd. 1,S. V.)

Dieſesim Jahre 1921 begründete„WeſtſlaviſcheInſtitut“hak
eine rege Tätigkeitentfaltetund alljährliheinen Sammelband
mit wiſſenſchaftlihenAufſäßen („Slaviaoccidentalis“)heraus-
gegeben,die ſichalle in der von RudnickigewieſenenRichtung
bewegen.Und wie weit ProfeſſorRudnicki ſelbſtin ſeinenBe-
haupktungenund Forderungengeht,zeigtder nahſtehendveröffent-
lihteBerichtübereine von ihm zur Informationakademiſcher
KreiſegeſchriebeneSchriftüber „Pommern“.

Ein Jahr ſpäter,im Jahre 1922,wurde der polniſche„Weſt-
markenverein“ begründet,deſſenAufgabees ſeinſoll,„den polni-
ſchenBeſißſtandin den Weſtgebieten(gemeintſind:Oberſchleſien,
ProvinzPoſen und Weſtpreußen)auf allen Gebieten des Lebens

zu befeſtigen“.Aber nichtnur die in Verſaillesden Polen zu-

geſprochenenehemalsdeutſchenGebiete ſollenfeſtermit dem polni-
ſchenStaake verbunden werden, ſondernauch die ſtaatsrechtlichen
BeziehungenzwiſchenPolen und Danzig ſolleneiner „Reviſion“
unterzogen,und Oſtpreußengegenüberſolleine beſonderePropa-
gandaaktioneingeleitetwerden. (Vgl.„PolskaZachodnia“ Bad.I,
S. 201-202.)

DieſerpolniſheWeſtmarkenverein,der im Jahre 1926 faſt
18 000 Mitgliederin 256 einzelnenUnkervereinen zählte,hat ſich
nichtnur die materielleSicherungdes polniſchenVeſißſtandeszur



Aufgabegeſtellt,ſondernwillauch,wie chon oben bemerkt wurde,
durchwiſſenſchaftlichePropagandaaufklärendwirken. :

Zu dieſemZwecke ſindzwei Publikationsorganeins Lebengerufenworden,die Vierteljahr{rift „Strainica Zachodnia

(Weſtwacht),und das Jahrbu< „Polska zachodnia“ (Weſlpolen).Es iſtkein Zufall,daß der Begründer und die wichtigſtenMit-
gliederdes „WeſtſlaviſchenInſtituts“,der ſhon mehrfachge-
nannte ProfeſſorRudnicki,der Profeſſorder Geſchichtean der

UniverſitätPoſenK. Tymienieckiund der vor kurzemverſtorbenePoſenerPrivatdozentTic aucheifrigan dieſenbeiden Publi-
Kationenmitgearbeitethaben und no< mitarbeiten.

_©0 ſehenwir, wie die polniſheWiſſenſchaftauf der ganzen
Liniezum Angriffvorgeht.Denn nichtnur um die Sicherungdes
in VerſaillesgeſchaffenenBeſißſtandesgeht es, ſondernauchdarum,für die erſtrebieEinverleibungvon Oſtpreußen,Danzigund der weſtlichder jehigenpolniſchenGrenzenbelegenenGebieteSoden durchpſeudowiſſenſchaftlihePropagandavorzubereiten.

_

Reben dieſenausſchließlihdem wiſſenſchaftlichenKampfedienendenVeröffentlichungenzeigtſih auh in den hiſtoriſchen,
ialionalökonomiſchen,ſprachgeſchichklihenund vorgeſchichllihenLeilſchriſtenund ſelbſtändigenAbhandlungenin Polen ein auf-
aliendreges Intereſſefürdie Problemeder Weſtgebiete.

:

ieſem mit aller Energievorgetriebenenwiſſenſchaftlichen
Angriffvon polniſcherSeite ſtehtdie deutſcheForſchungund
Publiziſtikim allgemeinenwehrlosgegenüber.

;

Abgeſehendavon, daß die leider no< weit verbreiteteUn-
kennfnigderpolniſchenSprachees den meiſtendeutſchenForſchern
Unmöglichmacht,polniſchePublikationenzu leſen,ſtehteinedemveutſchenWiſſenſchaftlereigene Scheu,ſih in den politiſchen
geskampfzu mengen, hinderndim Wege. Hier könnte aber der

deutſcheForſchervom polniſchenlernen und bei allerWahrung der

WiſſenſchaftlichenWürde, müßke er zu der Erkenntniskommen,

9; ſeinewiſſenſchaftlihenKenntniſſeund Fähigkeitenihm große
êrpflichtungenſeinemeigenenVolkstum gegenüberauferlegen.Es geht nichtan, daß die deutſheWiſſenſchaftin dieſem

Schickſalökampf,den das deutſcheVolk im Oftenkämpft,beiſeite
ſtehtunter Berufungauf die PflichtvorurkeilsloſerForſchung
Und Fernhaltungvonaller Politik.

h iEs ſollwahrlichnichtder Methode polniſcherwiſſenſchaftlicher
ropaganda,wie ſievon dem Gelehrtenkreiſeum das „Weſt-

ſlaviſcheInſtitut“und den „Weſtmarkenverein“betrieben wird,
as Wort geredetwerden. Von deutſcherSeite ſollnah Abwehr

nur Richtigſtellungerfolgen.Aber ehe die Abwehr einſetzenkann,
1 man wiſſen,in welcherRichtungund mit wel<henWaffen der
egner angreift.

Es fehltebisheran «einer Publikation,welche die deutſche
Forſchungmöglichſtumfaſſend,ausführli<hund rechizeitigüber
dieArbeitender polniſchenForſchungund Publiziſtikunterrichtete.
„€ vom Oſteuropa-Inſtitutin Breslau herauêgegebenen„Sahr-dücherfür Kultur und Geſchichteder Slaven“ haben ſchonin
vankenswerkerWeiſe verſuchk,dieſeLücken auszufüllen,könnenaberihrerAnlagenach,da ſiedas geſamteSlaventum berückſichki-

Len wollen,der Verichkterſtatkungüber die polniſ<hePubliziſtikniht den Raum widmen, der erwünſchtwäre.
Um eine möglichſterſchöpfendeÜberſichtüber die polniſchePubliziſtik,ſoweitſieſihden Fragen der Weſtmarkenzuwendet,

èUgewinnen,iſtin Danzig ein Inſtituterrihtetworden, das alle
dieſePolniſchenPublikationenund auch die polniſcheTagespreſſeDERE ſyſtematiſchenSichtungunkerzieht,das Wichtigeſammelt
E darüberperiodiſheBerichke,die zunächſtallmonatlich,ſpäter
s

©
VierzehnTage erſcheinenſollen,HèïauSgibt.Das vorliegende

tſte-Seſt-ſoib-em-Berſuch-ſein:Es wendet ſichnichtaus <ließzlihan dieKreiſeder Forſchung,ſondernſollauchfürden Geſchichts-
Unterrichtan den höherenLehranſtaltenAnregungund Belehrung
S en und nichtzuleßkden Politikerund Journaliſtenauf
wichfigeneue Publikakionen,Zeitſchriftenund Zeitungsarkikelauf-
merkſammachen.Darüber hinauswilldas Oftland-Inſtitutjeden,derſichmif den Problemendes deutſchenOſtensbeſchäftigt,auf
„erlangenauf die bishervorliegendenpolniſhenArbeiten zu
Ler beſtimmtenFragehinweiſenund auch,wenn es gewünſchtBird,im Anſchlußan die Berichteweitere Auskunfterkeilen.



Kostrzewski, J.: Beiträge zur Vorgeſchichte
des StettinerPommerns.

1. Die älteremegalithiſheKeramik im Stettiner Pommern.
KoſinnasVehaupktung,ſteinzeitliheTrichterbehergäbe es

weder in Vor- noh in Hinterpommernund deshalbkönnten ſie
von Jütlandna< Großpolennur über das ſüdliheSchweden und

die Weichſelmündunggekommen ſein,iſtunrichtig,denn auch in

Pommern ſindan verſchiedenenOrten Trichkerbechergefunden,
ihrWeg nah Großpolengingdaherlängsder Oder und Warkhe
und die Oder weiter aufwärtsnah Schleſien.Ebenſoſindauch
die Kragenfläſhchennicht,wie Koſinnawill,über das Meer und
die Weichſelmündungvon Jütlandna<h Polen gekommen, ſon-
dern längsOder und Warthe.

2, Die VorlauſihßerKultur im StettinerPommern.
Visher waren Gegenſtändeaus der zweiten Periode der

Bronzzzeikin Pommern nur in einer Reihe von Schaß- und

Einzelfundenbekannt,weshalb man nur eine Ausbreitungdurch
Handel behauptenkonnte. Noch nichkveröffentlihtesMaterial
aus dem StettinerMuſeum läßtaber eine Reihe von Grabfunden
aus dieſerZeitfeſtſtellen,die ſi<hum die Odermündung grup-

pieren und beweiſen,daß ſchondamals die vorlauſihßiſheKultur

von Schleſiendie Oder abwärts bis zur Oſfſeevorgedrungenwar.
Dieſe Gräber ſchließenſi< hinſihklihderin ihnen gemachten
Funde eng an die Gräber in Großpolen,Brandenburg,Schleſien
und Vöhmen an. Beſonderszahlreichſinddie Funde von Arm-

bändern mit Spiralſcheibenvon einem Typus, der ſehrreichin
Deutkſch-Schleſien,dem weſtlihenPolen,Mähren, Ungarn und

den ruſſiſhenLändern der ehemaligenRepublikvertreten iſt,
während ſichſolhedes nordweſtlihenTypus, der beſondersaus
Mecklenburgbekannt iſ,nur in einigenwenigen Exemplaren
finden.

„Aus obigenkurzenBemerkungen ſehenwir, daß die „vor-

lauſihiſhe“Kulkurret kräftigim Stettiner Pommern Wurzel
faßke,und damit den Grund für die ſpätereEntwicklungder
„lauſißiſhen“Kultur vorbereitete.Die Häufungder zahlreichſten
Fundſtellen,der Gräber ſowohlwie der Schäße,aus der 2. Pe-
riode der Bronzezeitin der Nähe der Odermündung iſtſicher
nichtzufällig,ſondernmuß als Ausdruck einer zielbewußtenEx-
panſiondem Meere zu, längsder Hauptverkehrsader,welchedie
Oder ſchon‘in der jüngerenSteinzeitbildete,angeſehenwerden.
Hier in der Nähe der Odermündung hältſi<hauh die Bevöl-

kerung der Friedhöfedes „lauſißiſhen“Typus am längſten,no<
in der frühenEiſenzeitihreUnabhängigkeitgegen den Anſturm
der urgermaniſchenStämme von Weſten her verkteidigend.Das

zeugtdeuklihdafür,welchesGewichtdieſeBevölkerungauf den

Beſißder Odermündung und des Zugangszum Meere legke,und
beſtätigtzugleihunſereAnnahme, daß die Expanſionder „vor-

lauſihiſhen“Kultur in der 2. Periodeder Bronzezeitlängs der
Oder das Ergebniseines bewußtenStrebens zur Beherrſchung
der Mündung des Fluſſeswar, an deſſenoberem Laufedie vor-

lauſißiſheKultur ſih entwickelte.“
[Przyczynkido pradziejówPomorza szczeciúóskiego;in „Slavia
occidentalis“ Bd, VI (1927)S.276-286.] & ))

Tymieniecki,K. Großpolenals die Wiege des

polniſchenStaates.
Der VerfaſſerdieſesAufſaßes,der Profeſſorder Geſchichte

an der UniverſitätPoſen,K. Tymienicki,lehntin der Einleitung
die Heranziehunader Volksfagenzur Löſungdes Problemsab,
glaubtdafüraufdem Wege der vergleihendenBetrachtungunker
Hinzuziehungder Vorgeſchichteund hiſtoriſhenArchäologiezum
Zielezu kommen.

Nach Meinung des Verfaſſerskreten die Slaven am ſpäte-
ſtenin das Lichtder Geſchichke,nichtweil ſiefriedfertigergeweſen
wären als die übrigenVölkerſchaften,ſondernweil ſieim Gegen-
ſaßzu den Germanen nichtan der Peripherieder römiſhenWelt,
ſondernnoch dahinterwohnten (S.18).Zum erſtenMale treken

ſiezuſammenmit den Avarenals deren Sklaven in Frankreichauf.



(Großpolen als die Wiege des polniſchenStaakes.)
In der zweiken Periodeſtehendas byzantiniſheund frän-

kiſheReichin ähnlicherStellungden Slaven, Uralo-Turanernund Skandinavierngegenüber,wie das alte römiſcheReichdenGermanen. Die Staatenbildungbei dieſendrei noh barbariſchenVölkern vollziehtſichnah den byzantiniſhenund fränkiſchenVorbildern.Verfaſſerverweiſthierauf eine der erſtenſlaviſchen
Sktaatsgründungen:Das Reich der Samo. Auch bei Polenliegtnah Meinungdes Verfaſſersdie Annahme einer Beeinfluſſung
durchden Weſtennahe.Troßhdemaber ſindTheorienaufgetaucht,welchedie Entſtehungdes polniſchenStaates auf EinflüſſederbenachbartenbarbariſchenVölker zurückführenmöchten.EsgibtdreiverſchiedeneTheorien,die aber alledrei an die Skandinavieranknüpfen.K. Szajnochaſah die eigentlichenSkandinavierals
Vegründerdes polniſchenStaates an. Fr. Piekoſiúskiverband
dieEntſtehungdes polniſchenStaates mit den Weſtſlaven,die
jedochals unker ſkandinaviſchemEinflußſtehendangenommenwurden. K. Krokoskiendlichſiehtdie Schöpferdes polniſchen
Staatesin Einwanderernaus dem Dnjepr-Gebiet,die hervor-
2Egangen ſindaus der Vermiſchungvon Slaven und Skandi-
naviern1)

NachTymienieckiſinddie beidenerſtenTheorienaus Mangelan Beweiſenaufgegebenworden, und auchdie Krotoskis,„wiſſen-
ſhaftli<am ſhwächſtenbegründet“,werde wahrſcheinlihdas
gleicheSchickſalhaben. Aber auh Tymienieckihältdaran feſt,
daß die ſlaviſchenVölker auf dem Gebiete des ſpäterenPolens
zu den Skandinaviernin engen Beziehungengeſtandenhaben.„An der ſlaviſchenKüſteder Oſtſeewaren fürſiedie am meiſtenanreizendenPunkte die Mündungen von Oder und Weichſel.Die
GründungDanzigsdurchdie Dänen müſſenwir allerdingsalseineſpätereLegendeanſehen.“Sicherdagegen iſtdie Begründung
vonJTomsburgan der Mündung der Oder. Die hierſihendenvikingergerieten in Abhängigkeitvon den erſtenPiaſten,zu-
nächſtMWieszkosI.,dann Bolesjaw Chrobrys.Beide polniſchen
Herrſchererſcheinenin den Sagas in einer Perſon,der des

KönigsVurislafr.Tymienieckimeint, daß zwiſchenden an der
SüdküſteſißendenSlaven und den Skandinaviern faſtengere
kulturelleBeziehungenbeſtandenhätten,als zwiſchendenerſterenund den übrigenSlaven. Er ſprichtvon „ſlaviſhenWikingern“,
welcheim 11. und 12. Jahrhundertdie Skandinavier aufder Oſt-
ſeeabgelöſthätten.

Die Frageder Beeinfluſſungdes polniſhenBinnenlandes
durchdie SkandinavierglaubtTymienieckiim allgemeinenver-neinen zu müſſen.Spurenſeiennur ſehrgeringvorhanden,undihrCharakterlaſſeſichnur ſehrſhwer feſtſtellen.EbenſoverneinkLerfaſſereinen entſcheidendenſkandinaviſchenEinflußauf die
Gründungdes polniſchenStaates. Beziehungenſindvorhanden
geweſen,aber mehr kriegeriſherArk, und ſiehaben mehr einen
negativenals poſitivenCharaktergehabt.

Außervom Norden,von Skandinavien her,war OſteuropaauO dem Eindringenvon Steppenvölkern,vor allem den Uralo-
uranern ausgeſeßt.Der leßteEinfalldieſerArk, nämlichder
ngarn,gehtdem Auftauchendes polniſchenStaates voraus. Aber

e Ungarn,welche das groß-mähriſheReich zerſtörten,
habenaufden Entkſtehungsprozeßdes polniſchenStaates nur einen
aegalivenEinflußausgeübt,wenn ſieau< den Boden für das
Entſtehenneuer ſlaviſcherStaaten,vor allem der fſhechiſhenundPolniſchen,vorbereiteten.

Beider Enkſtehungdes polniſchenStaates nimmt Verfaſſerweſtlicheund ſüdweſtlicheEinflüſſeals maßgebendan; „der polni-[heStaat© * « War ein Abkömmlingeines im WeſtenundSüden
DeeDao Skaatsweſens,das ſeinerſeitswieder ſeinenUr-E m ſpätrömiſchenKaiſertumhakte.“. . . „Von der Bildung2 polniſchenStaates aus eigenenKräftenkönnen wir inſofernſprechen,alswir hierkeine Spureneiner vorausgegangenenUnkter-werfungfinden“ (S. 26). Die Annahme der weſtlichenKulkur
geſchahfreiwillig,

| i

WieszkoLL GE
und wir findenden erſtenpolniſchenHerrſcher
„Aamicus imperatoris“,der dieſemgegen die

1)Vergleicheden nachfolgendenBerichtüber die Abhandlungvon K. Krotoskiüber BoleslawChrobry.
RS
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nordweſtlichenSlaven Hilfeleiſtet.Die Vermukung, daß der

polniſcheStaat ſchonweſentli<hlängerbeſtandenhabe,iſtnah
Tymienieckiwenig haltbar.„Tatſacheiſt,daß wir vor der Mitte
des 10. Jahrhundertskeine zeitgenöſſiſhenNachrichtenvon“ einem

polniſchenStaat,ſondernnur von einzelnenpolniſhenSkämmen
haben (ausdem 9. Jahrhunderk).In der hiſtoriſhenEpoche,unter
den erſtenHerrſchernmit Namen Bolestaw,hat der ſehrjunge
polniſcheStaat ſeinenhalbbarbariſhenCharakternoh nichtver-
lore (C 27). :

Der polniſcheStaat enkſtandaus einer Verbindungſlaviſcher
Stämme in den Flußgebietenvon Oder und Weichſel:„Das Zen-
frum dieſer-Verbindungund wahrſcheinlihauh das,was wir die

Wiege des Staates nennen, lag an der Warthe im ſpäterenGroß-
polen“(S. 28).Als VeweiſefürdieſeBehauptungführtVer-
faſſerdie beſondereStellungPoſens und Gneſens,der Haupkt-
ſtädteder erſtenPiaſtenund fernerdie Takſachean, daß der

erſteName fürGroßpolen„Polen“ (polska)war, und daß erſt
ſeitdem 13. Jahrhundertdie Bezeihnung „Maior Polonia“be-
legtiſt.FernerweiſtTymienieckidaraufhin,daß Großpolenbis
zum 14. Jahrhundertviel ſtärkerbewohnt war, als die öſtlichen
Gebiete. Eine größereVevölkerungsdichkigkeitglaubtVerfaſſer
beſondersin der Gegend von Krakau, Sandomir und dann an

der Warthe annehmen zu müſſen.Dafür ſprechenprähiſtoriſche
Funde,größereHäufigkeitder Grods.

Ferner weiſtder Umſtand,daß Großpolenzuerſt„Polska“
hieß,daraufhin,daß hier,in dem Gebiele der großenAckerfelder
(ſodeutet Tymienieckiden Namen) die Landbebauungam weikte-

ſtenfortgeſchrittenwar. Mik Recht überſehendahermittelalter-
lichepolniſcheChroniſtenden Namen „Polska“mit „Campania“.
„EinwohnerdieſerPolskawaren die Polanen,die man z. BV. den

Pomoranen gegenüberſtellenkann“ (S.29).
, Aus den Gebieten auf dem linken Ufer der Weichſel,die
alte Anſiedlungenaufweiſen,nämli<hKujawien,dem weſtlichen
Maſowienund dem Krakauer Land,iſt in der hiſtoriſchenZeitein
ſtarkesAbſtrömender Vevölkerungin die ſ<hwachbeſiedeltenGe-

biete zu beobachten.Großpolendagegen,von dichterbeſiedelten
“

Gebiefen umgeben,hattenichtdieſenafürliheAbflußmöglichkeit,
und daher entkſtandhiereine ungewöhnliheBevölkerungsdichte.

Aber neben Großpolenhättedoh no< in anderen Gebieten

die Begründung des Skaatktsweſensvor ſihgehenkönnen: „Viele

Angaben ſprechendafür,daß der Hauptrivalund zugleihGegner
der Slaven an der Warthe in der Zeitvor der Vildungdes großen
Piaſtenſtaatesund au< nochin ſeinenAnfängendie pommerſchen
Slaven geweſenſind,deren Haupfklſißeniht an der Mündung der

Weichſel,die damals geringereBVedeutkunghakte,lagen,ſondern
an der Mündung der Oder“ (S.31).Aber das Intereſſedieſer
pommerſchenSlaven war dem Meere zugewendet,und daher
eignetenſieſichnichtals Schöpfereines großenKontinentalreiches.
„Schließlihmußten ſieſogartroß ihrem ſtarkenSeparatismus
politiſchesExpanſionsgebietfürden Staat Bolestaws und ſeiner
NachfolgergleihenNamens werden“ (S.31).

Neben Pommerellenhättennoh. Maſowien und vor allem

das Land Krakau in Betrachtkommen können. Hier wurde ſogar
ſchoneinal bedeutend früherals in Großpolender Verſuchzur
Vildungeines Staates unternommen. Aber dieſerSkaak gerietin

die Einflußſphäredes großmähriſchenReichesund erlagzugleich
mit dieſemdem Anſturm der Avaren. Das Land Krakau mußke
ſeineſtaatksbildendeRolle an andere Skämme, und zwar an die

Tſchechenund diePolanenabtreken.
Auf großpolniſ<hemBoden wurzeltdas Herrſchergeſchlechtdes

erſtenpolniſchenStaakes, die Piaſten,die für die fernereEnk-

wicklungdes Staates von großerBedeutung gewordenſind.Zu-
gleihwurde die Mundart der an der Warthe ſißendenSlaven
die Grundlage für die ſpäterepolniſheSchriffſprahe.Aber
ſchonſeitBoleslaw Chrobrypendeltder Schwerpunktdes Staates

zwiſchenPoſen-Gneſenauf der einen und Krakau ‘aufder ande-

ren Seike hin und her,bis ſ{hließli<Krakau ſiegk.
„Zur Aufrechterhaltungder Vedeukung Großpolens,ſowohl

damals als auh ſpäter,trägtder Umſtandbei,daß in ſeinem
Gebiete wenn auchnichtdie politiſche,ſodochdie kirchlicheHaupt-
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ſtadt,nämlichGneſen,liegt.Aber gegenüberdem ſi<h{hon in
dieſerPeriodeverſtärkendenDruck der benachbartenDeutſchen
von Weſtenher,der geradeim 12. Jahrhunderteine charakteriſti-
ihe Veränderungerfährt,indem bei dem Kampfe im Oſten
Deukſchlandsdie Rolle des Kaiſersvon den Territorialfürſten
übernommenwird,nähertſih {hon die Zeit,da die ehemalige
Wiegedes Staakes,jehtder unmittelbaren Nachbarſchaftder an-

drängendenDeutſchen,die ſchondas Slaventum an der Elbe end-

gültigunterworfenhaben,ausgeſeßztiſt,und vor einer neuen ge-
|HichtlihenAufgabeſteht,nämlichdem Kampfe dieſesTeilgebietesum ſeineweſtlichenGrenzlande.“

;

|

[Tymieniedki,K. Wielkopolska jako kolebka paústwapolskiego.In „RocznikiI air cine“Bd. 1(PosenA S. 13 �] (14)

Widajewtcz,J.:Die Licicavikides Widufind.
1. SHiſtoriſheEniwicklungder Frage.

Von Widukindwird unter dem Jahre963 der ſlaviſheStammder Seca als dem polniſchenKönig Mieſzko1. unter-
worfengenannt. Der Name wird ſonſtnirgendserwähnt,nur der
AnnaliſtaSaxohatWidukinds Nachrichtübernommen. Die Hiſto-
E haben ſichviel bemüht,des Namens Herr zu werden und
die Wohnſißedes Stammes aufzufinden.Obwohl der Name
ohneVariankenüberliefertiſt,hat man ihnfürverderbt gehalten,
undauf die verſchiedentlihſteWeiſe zu verbeſſernverſucht,aberdie Frageiſtoffengeblieben.

2. Verſucheiner Löſungdes Rälſels.
1. Wie iſtder Name Licicavikizu verſtehen?

Wir haben das Recht,Licicaviki als Licicavicizu leſen(WidukindſelbſtſchreibtLuſiki für ſonſtigesLuſici,Luſizi)Und könnendann darin ein Patronymikonſehen.Namen,von
enenes abgeleitetſeinkönnte,wie Licik, Licek, Liczyk,
O Eyczek, Liſtik, Lecscik, ſind nahweisbar.
«anerwartet hiervon ein Patronymikonauf -ovici, aber

Ticaviki iſtals ein Patronymikon von einem NamenLicica u verſtehen.So iſtder Schlußzu ziehen,daß in dem
von WidukindüberliefertenNamen kein Fehlerenthaltenift.

2. Wo wohnten die Licicaviki?

__
Widukindnennt dieſegelegentlihdes Berichtesüber die

KämpfeWichmannsmit Mieſzko 1. als Untertanen des lehteren.
Daraushat man ſchließenwollen,es ſeidamit der HauptſtammdieſerUnkerkanen,die Lechiten,gemeint.Das iſtaber nichtrichtig:
C annt ſinddie Licicaviki,weil ihr Gebiet der SchauplatzderAmpfewar. Widukind erwähntden Namen Polensnicht;ihm,per die ſächſiſcheGeſchichteſchrieb,waren die Ereigniſſeöſtlichder Oder gleichgültig,und Mieſzko und die Licicavikinannteer nur, weil Wichmann mit ihnen kämpfte.Anders Thiefmar
E Merſeburg,der ſeinWerk ſchrieb,als die polniſcheFragean der Spitzeder deutſchenIntereſſenſtand:er nennt wohl diePolen,aber die Licicavikifindihm nur „ſubiecti“Mieſzkos.Die‘Cicavikiſindalſoan der GrenzePolens zu ſuchen,die man im
10.Jahrhundertin drei Teile:den ſchleſiſchen,den Lebuſer,und

denPommerſchenTeil zerlegenkann. Der ſchleſiſcheTeil kommt

nihtin BVetrachk,denn hierhaben ſicherdie Kämpfe Mieſzkos
nuitWichmannnichtſtattgefunden.Für die LebuſerGrenze kommt
q Betracht,daß nah dem ZeugnisThietkmarsder Kampf von
E beiZehdenin der Neumark ſtattfand,und allesſprichtdafür,
gabWichmannſeinenzweitenAngriffaufMieſzkoim Jahre967,

dem er an der Spibeder pommerſchenWolliner ſtand,auf
e Gegend,die OperationsbaſisMieſzkosgegen jene,richtete.

_ Jahre963 beſiegteWichmann Mieſzko an der Spiße der
edaviereimal, er handelteim Einverſtändnismit Markgraf

:
êro, derinzwiſchendie Lauſißerniederwarf.Die Folgewar,aßMieſzkoein Lehnsmann des Kaiſerswurde, aber nur fürEinen TeilſeinesLandes,nämlichbis zur Warthe. :

ſtatt
as kann nur das Land der Licicavikiſein,wo die Kämpfe

-
fanden:ſiewohnken alſoan der unteren Warthe. Da nunJahre972,gelegentlihdes Kampfesbei Zehden die Tribut-
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piliht Mieſzkoserwähntwird,iſtdas Land hierals das der Lici-
caviki anzuſehen:ſiegrenztenalſoan die Warthe von Norden

her,niht von Süden, Zehden war unzweifelhaftihre Stamm-
burg. Der geographiſchenLage nah ſindſieals pommerſcher
Stamm anzuſehen.Der Name der Licicaviki hieltſih in der

Gegend;in Prenzlauund Droſſenfindetſih ſpäterder Name
STC (LIYIR, LYRE, CIBER C LER LEZ R,
Leti >); auchſonſtin Pommern kommen damit in Verbindung
zu bringendeOrksnamen vor. Am meiſtenNachdruckzu legen
iſtauf Lek owy oder Lockkowy Mkyn (LehkowerMühle)
bei Zehden,alſoim Gebiet der Licicavikiſelbſt.Die nördliche
Grenze ihresGebietes bildete das Flüßhen Röhrike,die Süd-

grenze des PyritßerLandes.
Die Feſtſtellungdes Gebietes der Licicavikiwirfteiniges

Lichtauf die GeſchihteMieſzkos.Nach Ibrahim wohnten die

Awbaba, d. h. die Wolliner,im Gebiet Mieſzkos;er haktealſo
Pommern bis zum Meere und die Odermündung im Beſiß.In
FolgeſeinerNiederlageim Jahre 963 verlor er das pommerſche
Gebiet,im Jahre 967 gewann er es zurück,und ſichertees ſich
972 durchden Sieg über Markgraf Hodo. Im Jahre 973 ſtarb
dann KaiſerOtto 1.; gegen Otto Il. erhob ſi<hMieſzko im

Bunde mit Heinrih dem Zänker,und damals wird er auch die

Zahlungdes Tribuks eingeſtellkhaben.Die Weſtgrenzeder Lici-

caviki,und damit des polniſchenStaates bildetedie Oder: hier
erinnern noh die Polniſchen Berge gegenüberZehden
und Flurnamen wie Grenzpfuhl oder Grenzgrund
an die alte Grenze.Dies Gebiet iſtdann nochals polniſchan-
zuſprechen:beide Uferder Oder waren in polniſhemBeſiß.

[LicicavikiWidukinda. Studjum onomastyczno-geograticzne;
in: „Slaviaoccidentalis“Bd. VI (Posen 1927) S. 84-179] (5)

Krotoski,K. BSolestaw Chrobryim Rahmen der

zeitgenöſſiſchenPolitik.
1. Die politiſchenVerhältniſſeim 10. Jahrhunderï.

Unker Oftko dem Großen ſtrebendie vereinten deutſchen
Skämme nach der Herrſchaftder römiſchenKaiſer,bilden das

heiligerömiſhe Reich deukſherNation und „uſurpierendie
DEr Gaſfüber die-ganze Welt DOUG WE

den ſie die drohendſte Eroberermacht der gan-

zen Welt, das Element ſowohl des mittelalter-

lien. wie des neuzeitlichen: deufſGen IMPE»
ELGIN a DEr DEN Anau q bl Vete eU LIDLEN

hreGli<hen deutſ<en ZUg naw dem Den dEr

noch heute aktuell iſt.“Eine ähnli<hdrohendeStellung
gegenüberden Slaven nahmen die Ungarn ein. Sie zerſchlugen
die ſlaviſ<heWelt und drängkenſi<hwie ein Keil zwiſhenWeſt-
und Südoſt-Slaven.Dann wendet ſihder Verfaſſerder Bedeu-

fung der Normannen fürdie UmgeſtaltungEuropas zu und be-

handeltbeſondersdie Enkſtehungdes ruſſiſhenund polniſchen
Skaakes. „Die zugleichmit der polniſch-ruſſiſhenGefolgſchaftaus

dem Kiewer Lande der Polanen vertriebenenNachkommen von

Askold und Dir gründen unker der. Führung Popiels,eines

Nachkommens Askolds,ungefährum 882 in der Nähe von Kruſch-
wiß und Gneſen den Staat der Polanen,der ſihunter der Füh-
rung Siemowits und ſeinerNachkommen Leszek,Ziemomyslund

Miszka über das ganze Skromgebietder Warthe ausbreiketund

ſih ſogarbis zu den Mündungen von Weichſelund Oder aus-

dehnt.“Verfaſſererklärtdie Nachrichtbei Ibrahimibn Jakob,daß
weſtlihvon den Preußen die Ruſſenwohnten,damit,daß er ſie
Ruſſen-Polanennennt. Er ſiehtihreSpuren in dem Orke Swa-

rozëynbei Dirſchau,deſſenNamen er von Swarog, dem oberſten
Gott der KijewerPolanenableitet,fernerin dem zahlreichenVor-

kommen des Namens „Cerekwica“und den ruſſiſhenAusdrücken
in der kaſhubiſhenSprachewie z. B. „motnia chlaszeze“ =
es blizk.Den Namen Mieszkos]. = Miszka deutet er als „Bür
und ſiehtin ihm ein Glied des ſkandinaviſchenGeſchlechtesder

Björne.
2. Die Jugend Bolestaw Chrobrys.

Im Anſchlußan St. Zakrzewski,der eine Monographieüber
Voles1aw Chrobryverfaßthat,ſiehtVerfaſſerdas erſteZeichen



(Boleslaw Chrobry im Rahmender zeikgenö��i�hen Politik.) epolniſchenſtaatlichenLebens nichtin der Unterwerfungdes polni-
[hen Miszka dur< den Markgrafen Gero, ſonderndarin,daß
dieſerMiszka,der die gleichenFeinde wie die Deutſchenhatte,
nämlichdiePommereller,Dänen, Liutizen,im Jahre962 oder 963
mif dem MarkgrafenGero gegen dieſeein Schuß- und Truß-
bündnisabſchloß.„Wie machtvolldieHerrſchaftMiszkas war und
wie großſeineUnabhängigkeitgegenüberden Deutſchen,darauf
hatvor kurzemder deutſcheGelehrteK e h r aufmerkſamgemacht,indemer bewies,daß Polen und mit ihm das BVistum Poſen ſich
nie in Abhängigkeitvom ErzbistumMagdeburg oder einem ande-ren deufſchenbefundenhabe,eine Anſicht,die bisherals wiſſen-ſchaftlihesDogma galt.“Miszka hat eine klugeHeiratspolitik
getriebenund nah dem Tode ſeinerGattin,der TſchechinDu-
brawa,nihtnur ſelbſteine Deutſche,Oda, die TochterdesMark-grafenDietrichgeheiratet,ſondernauh ſeinenſiebzehnjährigenSohn Boleskawmik einer Tochterdes Markgrafenvon Meißenverheiratet.In engem Bunde mit den DeutſchenhatMiszka ſein
Reichim Südenbis über die Karpathenhinauserweitert.

9. Die erſten zehn Jahreder RegierungBolestaws.
Nach dem R E Vaters hieltBolestaw Freundſchaft

imié den Deutſchen,und durchverwandkſchaftlicheBeziehungenzuden Dänen auchvon dieſerSeite geſichert,konnte er nah Mei-
nung des Verfaſſersſi in den Beſißder Mündungen von OderA Weichſelſehen.„Über Weſtpommern herrſchteallerdings
augenſcheinli<ein Vatersbruder Bolestaws, aber er mußte die

polniſcheOberhoheitanerkennen und ſogarvon Bolesktaw den Dan-
EsE von Pommern mit der Weichſelmündungabtreten.

4. Die Zuſammenkunftim Jahre 1000 und die Krönung
: in Gneſen.

Die hronikaliſcheNachricht(Gallus)von der KrönungBoles-taws durchOtto 111.in Gneſen und ſeineErnennung zum Wik-
regentenwar bishervon der polniſchenund deutſchenForſchung
A ernſtgenommen worden. Die von dem polniſhenNumis-matikerGumowskiim Jahre1925 veröffentlichtenUnterſuchungenwerfenaber ein ganz überraſchendesLichtauf dieſeFrage.Gu-wal! Hat auf ſe<s Denare aufmerkſamgemacht,auf denen
on Oitos 111.oder nében dem Namen der KaiſerinAdelaideder Name Bolesktawserſcheink.Die Münzen ſindnah
einungder polniſchenGelehrtenunbedingtdeutſchenUrſprungs

E ¿
wahrſcheinlichin Magdeburg geprägt.Verfaſſerſchließt:

orkommen des Namens des Bolestaw Chrobryauf den

deutſchenKaiſer-Münzeniſtein offenkundigerVeweis fürſeine
ziehungenzum Kaiſertumals eines Mitregentendes römiſchen
eichesnachder Krönungzu Gneſen im Jahre1000.“ Eine Be-
ſtätigungfürdieſenSchlußſiehtVerfaſſerauchin der bekannken
Stellebei Thietmarvon Merſeburg,in welcherdieſerüber die
PolenpolitikOttos 111.klagt.

9. Die KriegeBoleskaws mit Heinrich11.
«Dn dieſendeutſchenKriegenerwarb ſi<hBolestaw den Ruhm

Enes unüberwindlichenKämpfersſowohlbeim eigenenVolke als
. ei den Fremden. Er erwarb Popularitätſogarbei den
Deutſchenund Sympathienbei allen ehrlihDenkenden, welche
dt dieaufKoſtendes ChriſtentumsgehendedeutſcheEroberungs-politikbilligten.“Als Beweis fürdieſeBehauptung zikiertder
erfaſſerÄußerungenBrunos von Merſeburgund ſchließt:„Man
ann darausſehen,daßBolestaw nichtmit den Deutſchen,ſondernnur mit dem deutſchenImperialismusHeinrichs1].Kriegführte.
Die polniſch-ruſſiſhenBeziehungenunter Bolestaws Chrobry.

O olestawwünſchtekeinen Krieg mit Rußland, er wollke
ene ruſſiſchenGebiete erobern;im Gegenteil,er ſuchteFreund-ſhaftund Sriedemit Rußland,und wenn die Beziehungenſich
andersgeſtalteten,ſoiſtdas nihtSchuldBolestaws, ſondernder
ruſſiſchenMachthaber.“Nach dem Einzug Bolestaws in KiewHreibtVerfaſſer:„Bolestaw fühlteſi< wirkli als ſlaviſcher
êrrſcherund iſtder Stammvater der allſlaviſchenIdee unter der

AegidePolens.“
Im ſiebentenAbſchniktbehandeltVerfaſſerdie KrönungVolestawsund ſeinenTod, und gibtdann im Schlußabſchnitteine
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Über�icht über die Beurteilung des Königs durch die hiſtoriſche
Forſchung.Verfaſſererklärt: „Seine erſtklaſſigenmilitäriſchen
Fähigkeikenbewies er in dem titaniſhenKampfemik den Deutſchen
um die SelbſtändigkeitPolens.“Geradezu genialeſtrategiſche
Fähigkeitenhabe Bolestaw durchſeineEroberungengezeigt:„Das
Reich Bolesktaw Chrobrysumfaßtein den Flußbeckenvon Oder
und WeichſelallelechiktiſhenStämme und nur dieſe.Alle dieſe
oben erwähntenErwerbungenwaren nichtsanderes,als kriege-
riſhesVorgeländeoder Einfallspforkenin das lechitiſheBecken
von Oder und Weichſel.Indem Bolestaw ſyſtematiſchdieſeEin-
fallspfortenbeſeßle,machteer aus ihnennah deutſhemVorbilde
Grenzmarken zur Sicherungdes lechitiſhenBeſißſtandes.Die
ſpätereAufgabedieſerMarken brachtePolen den Verluſtdes
lechitiſhenSchleſiensund des lechitiſhenPommerns.“

„Er war groß,weil er als erſterdie Wichtigkeitder Weſt-
fronterkannte und die Gefahr,welhe dem Slaventum von

Deukſchlanddroht.Er war groß,weil er danachſtrebte,das ganze
Slavenktum gegen den deutſhenDrang nachOſtenzu einigen,weil
er fernergegenüberRußland eine friedlihePolitikzu führen,und
es dur< Blukbande mit Polen zu verknüpfenkrachtete.“....….

„Er war groß,weil er durchfriedlicheVerbreitungdes chriſtlichen
Glaubens in den nordöſtlichenGebieten ſeinesStaates den bar-

bariſhenOſtenauf friedlihemWege in die polniſcheund weſt-
europäiſcheEinflußſphärehineinzog.Auf dieſeWeiſe“hatder Witk-

ſhöpferund OrganiſatorPolens für alle Zeitendas politiſche
Programm fürſeinenStaat und ſeinVolk formuliert;ein politi-
{hes Programm, das die größtenpolniſhenSkaaksmänner wie

Bolestaw Krzywouſty,Kaſimirder Große,die Schöpferder pol-
niſch-lifkauiſhenUnion: Kaſimir [V., Sigismund Auguſt und

StephanBathory teilweiſeverwirklichthaben;ein politiſhesPro-
gramm, das auchgegenwärtignichtsan Akkualitätverloren hat.“

[Krotoski,K. Bolestaw Chrobry na tle politykiwspotczesnej.
In: „PolskaZachodnia“ Bd. 1 (1926)S. 1—25] (42)

Die Sronzetürenan den Domen în Gneſen und Pto.
FräuleinDr. K. FurmankiewiczveröffentklihtAbbildungen

beider Bronzetürenund ſtelltVermutungen über ihrevielleicht
gemeinſameEnkſtehungauf.Die ehemalsam Dom zu Ptock be-

findlihenTüren gelangtenim 14. Jahrhundertnah Nowgorod
und ſ{<mückenjeßthierdie Sophienkirche.Die Gneſner Türen
will die Verfaſſerineinem WMeiſterLeonhard,Hofkaplandes
Herzogs Bolestkaw Schiefmundzuſchreiben,der in den Jahren
1124—1138 an dem Hofe zu Ptock eine wichtigeRolle ſpielte,
und meint,daß ſiemöglicherweiſein Ptockſelbſtenkſtandenſeien.
Die Gneſner Türen enthaltenbekannkliheine Darſtellungdes
Lebens des heiligenAdalbert,während aufden ehemalsPtocker
Türen Szenen aus dem alten und neuen Teſtamentabgebildet
werden. Die Verferkigerder PtockerTüren ſindbekannk; es

ſinddie deutſhenMeiſtermit Namen Riquin,Awran und Wais-

muth, die ſichſelbſtauf dem linken Flügelunten angebrachtha-
ben. Bemerkenswert iſt,daß die Möglichkeiteiner Anfertigung
beider Bronzetürenin Deutſchlandſelbſt— beſondersdie nahe-

liegendeBeziehungzu Hildesheimwird ängſtlihvermieden, —

von der Verfaſſeringarnichterwogen wird.

[„KuryerLiteracko-Naukowy“Beilagezu Nr. 2053 des „llustro-
wany Kuryer Codzienny“ in Krakau.] (2

Rudnicki, Mikotaj:Das Zand Dommern
und die Pommern.

1, Der Rame Pomorze (= Land Pommern) entſtandwahr-

cheinli<hbei den binnenländiſhenLechen und bezeichneteur-

ſprünglichwohl nur das Mündungsgebietder Weichſel,während
das weſtlichePommern Caſſubiahieß.Der Name „Kaſchuben“
kam nachPolen,d. h.nachdem polniſchenoder DanzigerPommern
mit den lehiſ<hen Flüchtlingen aus dem balti-

ſchen Lechien!),die vor den Vernichternder weſtlichenLechen
in der Art Heinrichsdes Löwen und ſeinerNachfolgerflüchketen.

1)Im Originalgeſperrt.
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(Das Land Pommern und die Pommern.)
Die Flüchtlingeaus dem baltiſchenLechienbrauchtenſihübrigens
niht nur in Zeitenvon Kriegenim baltiſchenLechien,wie z. B.
des Kreuzzugeszur ZeitAlbrechtdes Bären, in Polen zu zeigen,ſondernauchin Zeitendes Friedens,d. h. dann, wenn man ſie
aus ihren eigenen und beſſeren Grundſtücken
mit Gewalt entfernte), um Mee einte en-

den deutſchen Koloniſten zu übergeben!). DieſeSlüchtlingebraten au< den kaſchubiſhenCharakterin die
Sprachedes Weichſellandes,das eigentlichein Kolonialgebietder

großpolniſhenKujawier war. Nach Weſtpommern kam der

E Pomorzemit,als dies Land unter polniſcherOberherrſchaft
and.

:

In politiſcherBeziehungwar der Gebrauch der Ausdrücke
„Pomorze“und „Pomorzanin“(= der Bewohner Pommerns)im
Verhältniszu Polen ſehrhwankend, da hierbeidie geradebe-
ſtehendenVeſißverhältniſſemaßgebend waren. Den Deukſchen
gegenüber wurde zwiſchenden Begriffen„Polak“und „Pomo-rzanin“ meiſtenskein Unterſchiedgemachk,weder von polniſch-pommerſchernochvon deutſcherSeite. „Wenn die DeutſchendieſebeidenBegriffeim DanzigerPommern unterſcheiden,geſchiehtdiesimmer mit der Abſicht,die beiden Skämme zu trennen,nakür-
lichkeineswegszu ihremVorteil.“

;

__

Il.Seukte[eben die Pommern-Kaſchubenin den fünfnörd-
lichenKreiſender WojwodſchaftPomorze.Ihrekulturelle,ethniſch-
ſozialeund politiſcheLage hat ſi<hin den Jahren 1919—1925
gründlichgeändert.Nach der Volkszählungvon 1910 fielenaufdieKaſchubenund Polen65,76% der Bevölkerung,aufdie Deukt-ſen 34,2295. Bei der Volkszählungvon 1921 waren die enk-
ſprechendenZahlen83,1und 16,86%, und inzwiſcheniſtdie Zahlder Deutſcheninfolgeder anhaltendenAuswanderung auf etwa
2 o 3Urückgegangen.Die abſoluteZunahme der Kaſchuben
undPolen beträgt35 792 Perſonenund zwar ſinddies haupt-
ſächlichKaſchuben;aus anderen Teilen Polens ſindhöchſtensEnge hundertPerſoneneingewandert.Die polniſcheStatiſtik
UnlerſcheidetdiekaſchubiſcheBevölkerungnichtvonder polniſchen,
Wiees diedeutſcheStatiſtikin der klaren Abſicht,ſowohlPolene Kaſchubenzu ſchädigen,getan hakt.„Die Anwendung dieſer
Methodewäre alſoeine UnkerſtühungfeindlicherAbſichtenundaugleicheine überflüſſigeZerſtückelungder im Grunde einheit-lichenlechiſchenStämme.“ „Die Zahlder pommerſch-kaſchubiſchen
Bevölkerungiſtgroßgenug, um die eigenevolkstümlicheKulturJu entwickelnund ſi< aus dem Verfallzu erheben,in denſiedurchden deutſchenDruck gekommeniſt; aufdieHilfedes übrigenpolniſchenVolkes und der Regierungdarfſiedabei rechnen.

Die heutigekaſchubiſheBevölkerungiſ großenteilsweſt-
pommerſcherAbſtammung.WeſtpommernsMittelpunkt(„materet metropolis“)war Stettin,von dem vielleihtdie BeſiedelungderInſelnan der Odermündungund Rügens und ſicherdieAnlage
ammins und Kolbergsausgegangeniſt.Stettinſelbſtiſtſehralt

Und zwar entweder,wenn die Lechenſih längsder Oder nach
Weſtenvorſchoben,eine Gründung von Lechenaus dem Warthe-ande,vielleichtder Poſenerund GneſenerGegend,oder es iſt,
wenn die Lechenvon WeſtennachOſtenvorrückken,die Mukker-
ſtadtvon Poſen und Gneſen.Gewiß wird der Zuſammenhang
dieſerdreiStädte durchdie gemeinſamenreligiöſenVorſtellungen.

Heute iſtPommern mit Stettin ganz germaniſiertund iſtder
Herdder deutſchenAgikationgegen das polniſhePommern, wo
ſichdie Reſtedes nationalen pommerſchenLebens noch erhalten
Onnken. „Den deutſhen Pommern beizubringen,
daß ſie eines Stammes mit den polniſchen Pom-mern (Kaſchuben) ſind, und daß dieſe die

Sprache Siti e ihrer. Vorfahren treu. be-
wahrt haben, iſt die Aufgabe hiſtoriſcherAuf-ärung im deutſhen Pommern, der (I ePolniſhen Pommern unterziehen müſſen?).“„Die
Verhältniſſeſindhierähnlichwie in Irland,wo ebenfallsnur der
kleinereTeil der Vevölkerungdie alte gäliſheSprachebewahrîhat,während der größereTeil engliſhſpricht.Der Unterſchiediſt
TE

Rz

')Im Originalgeſperrl.2) Von uns geſperrt.(Ked.)
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(Das Land Pommern und die Pommern.)

nur der, daß die engliſhſprechendenkeinen Haß gegen die gäliſch
ſprechendenIren hegen,was bei den Pommern in ſohohem Maße
der Falliſt.Und dies iſtnur eine Folgeder deutſchenAgitation,
aus der nichtsanderes hervorgeht,als die Furcht des böſen
Gewiſſens,das dur<hGewalt Erworbene zu verlieren.“

ITT. Ein Vergleichdes Kaſchubiſhenmit dem Polniſchener-
gibk,wie K. Nikſchfeſtgeſtellthat,daß ſihdie kaſhubiſhenDia-
lekte als Einheitden polniſchengegenüberſtellen,und daß die

beiden Sprachenſih in 11 Punkten unterſcheiden.Von dieſen
11 Punkten reichtaber nur einer in die Zeitder Dialektſpaltung
des Lechiſchenzurück,und auchdieſeriſtin einer allen lechiſchen
SprachengemeinſamenTendenzbegründet.So ſinddie öſtlihvon
der Oder wohnenden lechiſhenStämme im Grunde genommen

ſprachlichund ethniſchvollſtändigeinheitlich.
IV. Die BeſiedelungPommerns erfolgkein der Nacheiszeit,

und zwar von Süden, vom kleinpolniſch-{hleſiſ<henHöhenlande
aus. Um das 8. Jahrhundertvor Chriſtibeſtandenin Pommern
zwei Kulturen,eine einheimiſche,die ſogenannteLauſißerKultur,
und eine fremde,über das Meer gekommene, die Stkeinkiſten-
kultur,die gewöhnlichals höherſtehendangeſehenwird,ſiegiltals
germaniſch.Über die Schöpferder LauſißerKultur ſindrechtphan-
laſtiſheVermutungen aufgeſtellt;das Natkürlichſteiſt,daß dieſe
Kultur von den Lechengeſchaffenwurde, die auch in hiſtoriſcher
Zeitin dieſenLändern ſaßen,d. h. von den Slaven. Schlagende
Gegenbeweiſegegen dieſeHypotheſeſindnoh nichterbrachk,und
ſo liegtkein Grund vor, ſieaufzugeben.

Um ChriſtiGeburt ſollendann an der WeichſelmündungGoten
geſeſſenhaben. Das iſtmöglih,doh wundert es, daß Jordanes
nichtsdavon weiß,daß ſiean der Weichſelſaßen,obgleichdieſer
Strom in der römiſchenGeographieſchonſeitdem Ende des
1. Jahrhundertsvor Chriſtibekannt war. Er galtdanachals öft-
liheGrenzeGermaniens,womit aber nichtgeſagtiſt,daß ſihdie
Ausbreikungder Germanen damit decke,auh kann unker der ger-

maniſcheneine andersſtämmige,vielleichtſlaviſche(lechiſhe)Be-
völkerunggeſeſſenhaben.In jedemFallewar hiernah dem Ab-

zuge der Goten eine ſlaviſche,lehiſheVevölkerung.Die Be-

hauptungder deutſchenGelehrken,die Slaven ſeienerſtim 5.—7.

Jahrhunderknach Chriſtierſchienen,iſtunbegründet:wenigſtens
um ChriſtiGeburt ſaßenſhon Slaven an der Weichſelund deren

Namen Wiska hat durchaus ſlaviſhesAnſehen. Dann fehlen
Nachrichtenüber die Lechenin Pommern bis zur Annahme des

Chriſtentums,das im Weichſellande,wohl infolgeder ethniſchen
Verwandkſchaftmit Polen,frühererfolgteals in Weſtpommern.

Dann ktratenzweihabgierige,rückſichtsloſeFeindeauf:Bran-
denburgund der DeukſcheOrden, und im Jahre 1309 gerietOft-
pommern dur< Gewalt und Verrat in des lehterenBVeſiß.1466
durchKaſimirbefreit,kam es 1772 durchverräteriſheGewalt in

den VeſißBrandenburgsund es folgtenjeßt150 Jahre,in denen

die Exiſtenzdes lechiſhenElementes aufsſ{<hwerſtebedrohtwar.
Die baltiſchenLechenim Weſten der Oder waren enkteignekim
Namen des Chriſtentumsund der höherenKultur,dasſelbegeſchah
jeßíim Weichſellande,nur daß das Mokiv "des Chriſtenlumsfork-
fallenmußte. Auch jeßtwurden die Lehen zur Auswanderung
gezwungen, wenn es ihnennichtgelang,dur<hKlugheitund Liſt
einen Ausweg zu finden,wie der bekannte Drzymala.In Deukſch-
land nennt man die Vertreibungdes ſlaviſchenElementes zwiſchen
der Linie Elbe—Saale und der heutigenekhnographiſhenGrenze
der Polen ſowiedie des altpreußiſch-litauiſchenzwiſhenWeichſel
und Memel „eine Großtatdes deukſhenVolkes“,es iſtaber nur

eine oberflächliheGermaniſierung,die Charaktereigenſchaftender

zwangsweiſezu DeutſchengewordenenSlaven habenſichnichtge-
ändert.

Die zwangsweiſeSchaffungvon Renegakenmit allenMitteln

hak auf die deukſhePſychologiegewirkt und hat ſi< ſchon
während des großenKrieges1914—1918 an den Deukſchengerächk,
als die DeukſchendurchihrAuftretendie Reaktion gegen ſichin
der ganzen Welk hervorriefen.Man darfaber nichthoffen,daß
die DeukſchenihreSinnesart ändern werden,gibkes dochbeſon-
dere Organiſationen,die die Pflegedes Geiſtesder Deukſchritter
(„JungdeutkſcherOrden“)als ihrIdeal anſehen.„Das dürfen

n
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(Das Land Pommern und die Pommern )
mals die noh übrigen, d. h. nichtgermaniſiertenLechen,Lauſitzer,
ſchechen,Litauer und Lekten vergeſſen;die Erinnerungdaran

mußdieſeVölker oder vielmehrdie ReſtedieſerVölker einander
nähernund zu gemeinſamerVerkeidigungzuſammenſchließen.“

[Rudnicki,M. Pomorze i Pomorzanie. Posen 1926.—

Der VerfaſſerdieſerSchriftiſtProfeſſorder polniſchen
Sprachean der UniverſitätPoſen und Mitbegründer des

WeſtiſlaviſchenInſtituts.Die Schriftiſtherausgegebenwor-

den durchdie polniſheStudenktenverbindungan der Uni-

verſitätPoſen„Pomerania“und iſ zur Informationder pol-
niſchenStudenten beſtimmt.] (SG)

Gumowski,M.: Reſteder Münzen brandenburgiſcher
Fürſtenaus dem 12. Jahrhundert.

MIE Burg Brandenburgwar im 12. Jahrhundertder Haupktork
êines ſelbſtändigenſlaviſchenStaates,der dur die frühzeitige
“nnahmedes ChriſtentumsſeinDaſeinum einigeJahrzehntever-
längerte.Der erſtechriſtlicheFürſtwar wahrſcheinlichder 1127 er-

mordeteMeinfryd,ſeinNachfolgerwar Pribislaw,in der Taufe
Heinrichgenannt. Als er 1150 ſtarb,ging Brandenburg an

Albrechtden Bären, den er zum Erben eingeſehßthatte,über.
Il.Pribislaw von Brandenburg: Erhaltenſind

4 MWünzktypen,die neues Lichkauf die damaligenVerhältniſſein

randenburgwerfen.Der älteſteTypus.zeigkaufder einen Seite

Pribislaw,auf der anderen Albrechtden Vären als Mitregenten.
Dies endete 1140, als AlbrechtſeinLand verlor. Der nächſte
Typuszeigtdie Gattin des Pribislaw,Petriſſa,als Mitkregentin.

a ZahlreicheVarianten dieſesTypus bekannt ſind,kann man

ließen,daß dies VerhältnislängereZeitbeſtandenhat. Auf
den leßtenMünzen erſcheintdie Figur eines Biſchofs,jedenfalls
iggertvon Brandenburg,der 1138 geweihtwurde und 1161

ſtarb.Daß er auf den Münzen erſcheint,iſtentweder durch
MWikregentſchaftoder durh Rechte,auf einen Teil der Einkünfte
aus der Münze zu erklären. Auf dem vierten Typus zeigtdie
Rückſeiteeine Kirche,jedenfallsdie von Pribislawgegründeke
Godeharduskirchein Pardninbei Brandenburg.

IT. Albrechtder Vär übernahm nach PribislawsTode die

Herrſchaft,dochregierteer nur kurzeZeit,denn er mußte bald
einem Verwandten Pribislaws,Iakſa,weichen.Da ſihnur zwei
Dpen,ein Denar und ein Braktkeat,finden,kann ſeineHerrſchaft

nur kurzeZeit,etwa bis 1154,gedauerthaben.1157 frat er von

neuemdieHerrſchaftin Brandenburgan, dochſtammenvon den in

dieſerZeit geſchlagenenMünzen keine mit Sicherheitaus
randenburg.

IT. Jakſavon Miechow, ein Verwandter Pribislaws,hakte
langein Polen gelebt,wo er ſih mit der Tochterdes Peker
Wlaſtverheiratethatte.Mit polniſcherHilferückte er vor

Brandenburgund gewann durh Beſtehung der Wachen die
Stadt.Von ihm ſtammenzwei Braktkeaten,die aber beide gewiſſe
Schwierigkeitenbereiten. 1157 wurde Jakſavon Albrechtwieder
verkriebenund gingnah Polenzurück.Auf Betreiben Albrechts
griffKaiſerFriedrihBarbaroſſaPolenan, doh wurde der Krieg
noh 1157 durcheinen Vertragbeendet: PolenzahlteTribut und
ſtellteGeiſeln,darunter den Sohn Iakſas.Wie betreffsBranden-
burgsenkſchiedenwurde, iſtnichtüberliefert,doh iſtaus den
ünzenzu ſchließen,daßAlbrechtden weſtlichenTeil des Landes

bekamund Jakſaden öſtlihenmit Köpenikals neuer Haupkſtadk.
__

IV. Jakſavon Köpenik.IrgendwelchehiſtoriſcheNachrichten
über dieſenFürſtenſindniht vorhanden,er iſtnur durchſeine

ünzenbekannt. 8 Brakteaten von ihm ſindvorhanden,außer-
dem ſtammen 2 ohne Inſchriftwahrſcheinlihvon ihm, ob auch
andereinſchriftloſe,iſtnichtſicher.Iakſaſtarb1176. Köpenikkam
nachſeinemTode an die hleſiſhenPiaſten;erſtim Anfang des
13.Jahrhundertsfieles an Brandenburg.

y

[Zabytkimennicze Ksiazatbraniborskih z XII wieku: in:
„Slaviaoccidentalis“Bd. VI (Posen 1927) S. 148-208. Dem
Aaufxaßisfeine Tafel mit Abbildungenbeigegeben.] (4A)
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Paszkiewicz, H. Kaſimirsdes GroßenPoliti?gegen-
über dem DeutſchenRitterorden.

Polens Verzichtauf Pommerellenund auf Schleſien.
Als der 23 jährigeKönigKaſimirim Jahre1333 ſeinemVakèr

Wladystaw Lokietek auf dem Zhrone folgte,trat er ein {<weres
Erbe an: Die langjährigenKriegeſeinesVaters mit dem Orden

hattenmit einer empfindlihenNiederlageder Polen geendet.
Polen haktedas Land Dobrzynund Kujawienan den Orden ver-

loren,Großpolenund die Länder Sieradz und Leczyca waren

verwüſtet,das weſtliheMaſowien mit Plockhakteden Tſchechen
huldigenmüſſen,und das übrigeMaſowien war im Bunde mit dem

“Ritterorden.
» Kaſimirwar von Anfang an entſchloſſen,zum Friedenmit dem

Orden zu kommen und beganngleihnah ſeinerThronbeſteigung
die Verhandlungen.Der erſteund wichtigſteSchrittmußtefürihn
ſein,Maſowien aus der engen Verbindungmit dem Orden, die

beſondersdurchden Biſchofvon Plock(Florian)gepflegtworden
war, zu löſen.Aber auch die maſowiſchenFürſtenZiemowitund
Trojdenſtandenunzweifelhaftauf Seiten des Ordens und ebenſo
der Biſchofvon Kujawien,der Angehörigeder alten und ange-

ſehenenFamiliePatuka.Der leßterehatteſogarzur ſelbenZeit,
da Wladystaw Lokietek mit dem Orden im Kampfelag,mit dieſem
ein ewiges Freundſchaftsbündnisabgeſchloſſen.Dieſergleiche
polniſcheBiſchofhatteſichau< nah der Schlachtbei Pl'owcze
der gefallenenOrdensritter angenommen und ſiebeſtattet.

Da die unmittelbaren Verhandlungennichtzum Zieleführten,
ſo beſchloſſenbeide Parteien,Ritterorden und polniſcherKönig,
die Königevon Ungarn und Vöhmen als Schiedsrichkerzu bitten.

Verfaſſerunterſuchtausführlich,ob dieſeFrage eines Schieds-
gerichtsſhon unter Wladistaw Lokietek erwogen worden ſei,und
kommt zu dem Schluß,daß KaſimirleßtenEndes dieſenEntſchluß
ſelbſtändigfaßte.Die Anregung zu dem Schiedsögerichkiſtnach
Meinung des Verfaſſersvom Orden ausgegangen,der ſih im

Verhältniszum polniſhenKönige in einer beſondersgünſtigen
Lage befand.Dem Orden kam es daraufan, daß der polniſche
Königihnin dem ungeſtörtenBeſißePommerellensbeſtätige,und
war bereit,dafürKujawienwieder zurückzugeben.

Günſtigwurde fürden polniſhenKönig die Lage,als nach
dem Tode HeinrichKorukas (2.April1335)dieFrageder Nachfolge
in Tirol,Krain und Kärnken akut wurde. Jeßzktrat Kaſimirgegen
die Luxemburgerauf die Seite der Wittelsbacherund hattedie
Genugtuung,daß Karl, Markgraf von Mähren, ſih um einen

Waffenſtillſtandmit Polenbemühte,der auh am 24. Juni 1335 zu

ſtandekam. Unker dem Einfluſſe,ja faſtdem Drucke Ungarns
kommt es dann am 24. Auguſt1335 zu den Präliminarienvon
Trenkſchin,in welchenbekanntlihJohann von Luxemburgſeine
Anſprücheaufdie polniſcheKrone aufgibt,und die Polenihrerſeits
auf alle ſhleſiſhenFürſtentümerund den weſtlihenTeil von

Maſowien mit Ptockverzichten,die ſhon den Böhmen gehuldigk
haben.Durch dieſeAbmachung von Trenkſchindachteaber Kaſimir
ſihin keiner Weiſe aufdie Seite der Böhmen zu ſtellen,ſondern
näherteſihau< den Wittelsbachern.

Unter dieſerKonſtellationkrat um die Mitte November der

bekannte Kongreß von Wyszehrad zuſammen. Hier kam eine

weitere AnnäherungzwiſhenVöhmen und Polen zuſtande,und
hierwurde das Urkeil in dem Streit zwiſchenPolen und dem
Orden geſprochen.Verfaſſerunterſuchtausführlichdie Frage,ob
Kaſimirin Wyszehrad den von ſeinenBevollmächtigtenin Trent-

chin ausgeſprochenenVerzichtauf die <hleſiſhenFürſtentümer
wiederholthabe und kommt zu dem Schluß(S.206):„Nichteine
einzigeder auf dem Kongreſſe(ſc.in Wyszehrad)ausgeſtellten
Urkunden,welcheden polniſch-böhmiſchenVertragbetreffen,ſpricht
von dem VerzichtKaſimirsaufSchleſien,ähnlihwie in den Ab-

machungenvon Trenkſchinkeine Rede von einer Geldentſchädigung
zugunſtenBöhmensiſt.

Daraus kann man ſchließen,daßKaſimirin Wyszehrad,indem
er die Bedingungender vorhervon ſeinenUnkerhändlernunker-
zeichnetenAbmachung abänderte,mit den Luxemburgerneinen
neuen Vertrag{loß, durchden er gegen Zahlungeiner beſtimm-
ten Geldſumme (ſtattdes VerzichtsaufSchleſien)von böhmiſcher
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(Kaſimirsdes GroßenPolitikgegenüberdem DeutſchenRitterorden.)

Seiledie AufgabeallerAnſprüchean die polniſheKrone er-

reichte.“„Bishernimmt man allgemeinin der Forſchungan, daß
derpolniſcheKönigaufdem KongreſſemündlichaufSchleſienver-

zihkethabe;aber eine ſolheVermutung findetin den Quellen

keinegenügendeStüße. Es ſcheint,daß Kaſimirin Wyszehrad
gielbewußtdie Erörterungder chleſiſhenFrage vermieden hakt;
er verzichtetealſonichtaufdieſesLand, obwohles keinem Zweifel
Unkerliegk,daß er bei ſeinenVerhandlungenmit Vöhmen den

ts Beſibſtanddes Staates der Luxemburgeranerkannte“
. 207).
Zu der Fragedes Richterſpruchesin Wyszehrad bemerkt der

_ Verfaſſer,daß dieſernur die Forderungendes Ritterordens be-

rückſichtigthabe.Bekanntlichwurde den Polen Kujawienund das
Land Dobrzynzugeſprochen,während der Orden in dem Beſitzvon

Pommerellen,des Kulmer und MichelauerLandes beſtätigtwurde.
Die Richtererwähnten,daß Kaſimirſhon vor der Urkeilsfällung
freiwilligaufPommerellenverzichtethabe.„Die Verzichtsurkunde
Kaſimirsiſtnichterhalten;no< mehr,wir wiſſen,daß der König
ſiebeſtimmtnichtausgeſtellthat;wenn alſodie Rede von einem

VerzichtaufPommerelleniſt,ſo kann man — wie die Forſcher
mit Rechtannahmen — nur einen mündlichenVerzichtdes Piaſten-
ſproſſesannehmen“ (S.209/10).

Mit Wyszehradſah Kaſimirdie pommerelliſheFrage aber
noh nichtals erledigtan. Wie der Verfaſſermeint, war der

polniſcheKönig nichtgewillt,die in Wyszehrad gemachtenZu-
agen zu halten;er wollte Friedenmit allen ſeinenNachbarn
ließen,„er denkt aber nichtdaran,dieſesZielmit empfindlichen
territorialenKonzeſſionenzu erkaufen“(S.210).Kaſimirbehan-
deltjeßtdie RegelungſeinerBeziehungenzum Ordensſtaatdila-
toriſch,er gibtdie zugeſagtenſchriftlichenVerzichtserklärungenauf
ommerellen nicht,wogegen der Orden auchkeine Bereitwilligkeik

zeigt,Kujawienund das Land Dobrzynherauszugeben.Daneben
läßtder polniſcheKönig ſhon ſeitMai 1336 Kriegsdrohungen
lautwerden,ohne daß es aber zu einem kriegeriſchenZuſammen-
toßin dieſemJahre gekommen wäre. Mit dieſerBehaupkung
ſtelltſih der Verfaſſerin bewußtenGegenſaßzu früherenFor-
ſchernwie z. B. Voigk,GeſchichtePreußens,Bd. IV, S. 538 und

Caro,GeſchichtePolens,Bd. 11 S. 195. s

_

Nungreiftzu Beginndes Jahres1337 der Königvon Vöhmen
in den StreitzwiſchenPolenund dem Orden ein. Johann,der ſeit
dem im Herbſt1336 abgeſchloſſenenVertragein den VeſißTirols

gelangtiſt,erſcheintim Januar 1337 ſelbſtin Preußen,zum
hein,um an einer Litauerreiſeteilzunehmen,in Wirklichkeit

aber,um zwiſchenPolen und dem Orden zu vermitteln.Anfang
März kommt es zu der bekannten Zuſammenkunftvon Hohen-
ſalzazwiſchenden Königenvon Böhmen und Polenund dem Hoch-

meiſter.

Verfaſſerſiehtin der aus jenenTagen (9.März 1337)ſtam-
menden großenUrkunde (Notariatsinſtrumenkt,in das achtandere

Urkundeninſeriertſind)nichteinen formellenVertrag zwiſchen
dem Orden und Polen,ſondern,obwohl die SiegelKaſimirsund
des Hochmeiſtersdarangehängtworden ſind,nur den Entwurf
eines Vertrages(S.218).

Auch nachden Tagen von Hohenſalzaiſtbei Kaſimirwieder
dieſelbedilatoriſchePolitikwie nah Wyszehcad zu beobachken.
Er ftelltweder die vom Orden erwarteten Urkunden aus, noh
verzichteter aufdie ſtrittigenGebiete. Er verzögertden Abſchluß
einesftalſächlihenVertragesin der Hoffnungauf eine günſtige
neue Situation.

In dieſerHoffnungwird er durchdie Haltungdes Papſtes
Und beſondersſeinesNuntius Galhard,der ein ausgeſprochener
Feinddes Ordens war, beſtärkt.Die päpſtliheBulle vom 4. Mai

1338,die offeneine dem Orden feindlicheStellungder Kurie

3eigk,leitetdann den großenProzeßdes Jahres1339 ein.

[Paszkiewicz,H, Ze studjównad politykakrzyzackaKazimierza
Wielkiego.In: „PrzegladHistoryczny“Bd. 25 (Warschan,
1925)S. 187 (13)
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Polen und Slovaken.

Nachdem Anfang Juli dieſesJahres eine Abordnung ſlo-
vakiſcherStudenten Krakau beſuchthatte,weilten am 9. und

10. Oktober Vertreter der ſlovakiſhenKunſt in Krakau und

haben nahher au< Warſchau und Poſen aufgeſuht.Gleich-
zeitigwurde in Krakau eine AusſtellungſlovakiſherKunſt er-

öffnet,und am gleihenAbend gab der ſlovakiſcheLehrergeſang-
verein aus Frs ein Konzertim alten Theaterin Krakau.

Schon bei dem erſtenſlovakiſhenBeſucheim Julidieſes
Jahres hatteder Krakauer Univerſitätsprofeſſor,der Hiſtoriker
W. Semkowicz in einem Feſtvortrage(Vgl.die Krakauer Zei-
kung: „JluſtrowanyKuryer Codzienny“vom 19. JuliNr. 197)
die engen BeziehungenzwiſchenPolen und Slovaken in der Ver-

gangenheitbetont. Er hatte daraufhingewieſen,daß in den

früheſtenZeitender Geſchichtefaſtdie ganze Slovakei und Polen
vereinigtgeweſenwaren und, daß der Schußpatronder Slovaken,
der heiligeSwirad, polniſcherAbſtammung war.

Die BeziehungenzwiſhenPolen und Ungarn in der Ver-

gangenheitſeieneigentli<hnur polniſch-ſlovakiſheBeziehungen
‘geweſen,und das Sprichwort:„Ungarund Pole ſindzweiBrüder“
könne man nur ſo verſtehen,daß unter Ungar der Slovake ge-
meint ſei.Die lebhaftenVeziehungenzwiſchenPolen und der
Slovakei in der Vergangenheitſeienno< unerforſhtund eine

dankbare Aufgabe für den Hiſtoriker.Beſonders eng ſeidie
künſtleriſheBeeinfluſſungder Slovakei dur< Polen geweſen,
„Und wem iſtes niht bekannt,daß derſelbepolniſheMeiſter
Wit Skwosz (VeitStoß)mit ſeinerSchulein gleicherWeiſe die

Gotteshäuſerder polniſhenStädte,vor allem Krakaus,wie au<
einer ganzen. Reihe von Kirchenin der Slovakei geſ<mü<>kthat“.
ProfeſſorSemkowicz betont,daß immer ein gewiſſesVerwandk-
ſchaftsgefühlfürdie Slovaken bei den Polen beſtandenhabe,und
daß geradein Krakau die zu Beginn des 20. Jahrhundertsins
Leben gerufene„SlaviſcheGeſellſchaft“ſih der Slovaken an-

genommen habe,und daß in der Zeilſchrift„Swiat Stowianski““

mehrfa< Artikel erſchienenſeien,welhe die Sympathien der

Polen mit dem ſlovakiſhenVolke zum Ausdru brachken und die

ihm zugefügtenVergewaltigungenbrandmarkten. In einer An-

merkung zu dieſemVorkragsberichtfindetſi<hdie inkereſſante
Notiz,daß bis zur AuflöſungÖſterreich- Ungarns alljährlich
mehrere tauſendWallfahreraus der nördlihenSlovakei nach
Kalwarjabei Krakau gekommen ſeien;„erſtdie Enkſtehungdes
fſhechiſhenStaates hat dieſedur< mehrere Jahrhundertehin-
durch‘beſtehendenWallfahrtender Slovaken in polniſhesLand
unterbrochen.— NB. aus polikiſchenGründen, um alle kultu-
rellenBande zwiſchenden Slovaken und dem polniſhenVolke
zu zerſchneidenund dadurchdie Slovaken um ſo enger mit den

Tſchechenzu verſchmelzen“.
;

In derliterariſhenBeilagezu Nr. 279 der gleichenKrakauer
Zeifkungvom 10. Oktober,die faſtausſchließlihden ſlovakiſchen
Gäſtengewidmetiſt,hat ProfeſſorSemkowicz wieder das Work

ergriffenund feiertwiederum die engen kulturellenBeziehungen,
die zwiſchenbeiden Völkern beſtehen.„Leidermuß man ſagen,
daß es unter den Völkern,welhe Polen umgeben,wenige gibk,
von denen man ſagenkann, daß ſieunſereaufrichtigenFreunde
ſind“.Aber zu dieſenaufrichtigen‘Freundenſindunbedingtdie
Slovaken zu zählen;dies ergibtſichbeſondersaus der Haltung
der kulturellenund politiſhenFührerdes ſlovakiſhenVolkes,in
erſterLinie des PfarrersHlinka.Semkowicz weiſtdaraufhin,
daß,obwohl keine der ſlaviſhenSprachender polniſchenſonahe
ſteht,wie geradedie ſlovakiſhe,und obwohl beide Völker un-

mittelbar aneinander grenzen, troßdem die Slovakei für die

meiſtenPolen faſtein exotiſhesLand iſt.Er fordertdaherauf,
das ſchöneLand dieſesVolkes, das am meiſtendem polniſchen
verwandt ſei,dur< Wanderungen und Reiſenkennen zu lernen.

In einem zweitenAufſaßbehandeltZd. Stieber die ſlova-
kiſheSprache.Er weiſt,wie Konopczyúskiauf die nahe Ver-

wandkſchafkmit der polniſchenhin.Er rechnetſienebſtder tſche-
chiſchen,lauſißiſhenund polniſchenzu der weſtſlaviſhenSprach-
gruppe, betontaber,daß tſhechiſ<und ſlovakiſhſi<hunterein-
ander näherſtehen,als jedeeinzelneder polniſhenSprache,und
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(Polen und Slovaken.)

verweiſtdabeiauf die Beiſpiele:lovakiſh:krawa,btato gegen-überpolniſch:krowa btoto. Die ſlovakiſcheLiteraturſprache
entwickelteſih ſehrſpät.Seit dem Eindringender HuſſitenindieSlovakeiim 15. Jahrhundertwar das Tſchechiſchedie Schrifk-
fpracheund vor allem die Sprachein den KirchenallerBekennk-
tiſſe.Als die tſhechiſheSprachenah der Schlachtam Weißen
êrge mehr zum Volksdialekt wurde, zogen die gebildetenSlo-

daken es baldvor, deutſchoder ungariſchzu leſenund zu ſchreiben.
on im 18. Jahrhundectbegann man aber, eine lovakiſche

Schriftſprachezu ſchaffen,die beſondersſeitBeginn des 19. Jahr-
Underktsin dem zentralenDialekt weite Verbreitungfand.Zum
SchlußtrikfStiebergegen die TheorieeinigerſlovakiſcherSprach-
orſcherauf,welchebehaupten,daß die ſlovakiſcheSpracheeinſt
vollkommenvon der fkſchechiſhenverſchiedenwar, und daß die
leßigeVerwandkſchafterſtdur den jahrhundertelangenEinflußderfſheciſchenSprachehervorgerufenworden ſei.

[,„UustrowanyKuryer Codzienny“ Nr. 27g vom 10. X. 27]. (1)

Sazonow und díe OſtgrenzePolens.
Der ehemaligeruſſiſcheAußenminiſterSazonow hat in der

Septembernummerder in Genf erſcheinendenZeitſchrift„Biblio-
thèqueUniverselleet Revue de Genève“ einen Aufſehener-

regendenArtikelüber Rußland und Polen erſcheinenlaſſen.
Nachder BehauptungSazonowsiſt die Löſungder polniſchen

Fragezum Schaden der nationalen IntereſſenRußlands erfolgt.
le polniſchenPatriotenſindnah ſeinenWorten „dem Paroxis-

mus der von den Vor}aßrenererbten Megalomanie erlegen,in-
êm ſieemen Staat ſchufen,der beträchtlichdie ethnographiſchen
renzen überſchreitet,und dabei vergaßen,daß dieſerUmſtand
on einmal den Grund fürden UntergangPolensgebildethat.“
aderewskihabe in Paris von Polenals einem reichenvon 35

“elillionenEinwohnernbewohntenLandegeſprochen,während es
in Wirklichkeitnur 18 Millionen Polengebe.Die Polen hätten
ih ohne SkrupelWeißrußlandunddie Ukraine einverleibt,wo
nochimmereine lebendigeErinnerungan das polniſcheJochvor-

bandenſei,hättenLitauen geſchädigt,indem ſieihm auf hinker-
liſtigeWeiſeſeineHauptſtadtWilna wegnahmen. Die Beſchlüſſe
des Völkerbundesund die Artikel der polniſhenVerfaſſung
liebentote Buchſtaben.Polen unterdrücke die nationalen

inderheiten,die ein traurigesDaſeinführten,eigenerSchulen
Und der Mukterſpracheentbehrtenund religiöſenVerfolgungen
ausgeſeßtſeien.

Wenn die TeilungenPolensein Verbrechengeweſenſeien,
ſo begehePolen jehtein noh größeresVerbrechen,indem es

ruſſiſcheGebietevergewaltige.Die Polenſeiender Meinung, daß
olen,um mächtigzu ſein,großſeinmüſſe,und die franzöſiſche
egierungtretedieſerAnſchauungnichtenkgegen.Indem es eine

u 45 97 fremdeBevölkerungbeſihe,erinnere Polen an die habs-
burgiſheMonarchie,welchegeradeaus dem Grunde, daß ſieſich
aus zu vielenElementen zuſammenſetzte,zerfallenſei.

Ein vereinigtesPolen ſeieine NotwendigkeitfürEuropa,
aber es ſeizweifelhaft,ob ein Polen,wie es jehtbeſtehe,eine
Stüße-desFriedensund nichtvielmehreine Bedrohung fürihn
ſei.Die irrigePolitik,welchedie gegenwärtigebolſchewiſtiſche
Oligarchiein Rußland und den ShwächezuſtandDeutſchlandsfür
einen Dauerzuſtandhalte,werde zu unerwarteten Ereigniſſen
führen,und es liegeim IntereſſeEuropasund der ganzen Welt,
dieszu verhindern.Das gegenwärtigePolen erſcheineals eine

künſtlicheSchöpfung,und die franzöſiſcheRegierungwerde zur BVe-

eſtigungdes Friedensbeitragen,wenn ſiedie ſhwierigeaber
ehrenvolleAufgabeübernehmenwürde, das ruſſiſheVolk mit dem

polniſchenzu verſöhnen.Die Polen hättenniht gewagt, ihre
länezu verwirklichen,wenn Frankreichſieaufdie daraus ent-

ſtehendeGefahrhingewieſenhätte.Aber Frankreihhabe ge-

fürchtet,die Sympathiender Polen zu verlieren.Und ſobefinde
ſihPolen zwiſchenzwei ſtärkerenNachbarn,die jederForde-
rungen erhöbenund Veſchwerdenhätten.

Der dritteNachbar,Litauen,ſeimehr als irgendein anderer
„tin Opferdes grenzenloſenpolniſchenImperialismus“.Die Weg-
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nahme Wilnas durchden General Zeligowskihabe das wieder-

erſtehendeLitauen ſeinerHaupfkſtadtberaubt,und die likauiſchen
Prokeſteſeienungehörtverhallt.Die polniſheRegierungerklärte
Wilna als inkegrierendenBeſtandkeilPolensund der Völkerbund

feivor der vollendetenTakſachezurückgewichen.
„Zum Schluſſemöchkeih im Namen meiner zahlreichenVolks-

genoſſen,die immer Polen wohlgeſinntwaren, den Wunſch aus-

ſprechen,daß endlih nah vier JahrhundertenfeindliherBe-
ziehungeneine Verſöhnungsäraeintrete,die ſih ſtüßtauf die

freundſchaftliheFeſtlegungder gemeinſamenGrenzen und An-

erkennungder gegenſeitigenRechke.Wenn dies nichtgeſchieht,
dann iſtder Friedein Europanichtgeſichert.“

Die Krakauer Zeitung„Czas“,welchedieſenArtikel ebenſo
wie der „Kuryer Warszawski“im Auszug bringk,bemerkt dazu,
daß die AusführungenSazonows nur eine Forïíſehungder aus-

“

geſprochenantipolniſhenPolitikſeien,welchedie ruſſiſheEmi-
grationſeiïdem VerſaillerKongreſſebetreibe.DieſeKreiſeſtün-
den nah wie vor aufdem Standpunkte,daß neben einem großen
„geeinten“ruſſiſhenReiche,das au< das Chelmer Land, Oft-
galizien,die Lemkowszeczyznaund die ſüdlihder Karpathenge-
legenenrutheniſhenGebiete umfaſſenmüſſe,ein kleiner auf
ethnographiſherGrundlage zuſammengeſehßterpolniſherStaat
ſtehenmüſſe,der alſoim Oſtenkaum über Njemen und Bug
reichenwürde.

[Vgl.:„KuryerWarszawski“ vom 26. IX. 1927 Nr. 264 und „Cza-“
vom 30. IX. 1927]. (S)

ZloydGeorgeund dieFrageder polniſchenWeſlgrenzen.
Lloyd George haftebekannfli<him Anſchlußan die Aktion

des Lord Rothermere an einen ungariſchenFinanzmannTolbiak
einen Briefgerichtet,der im „DailyMail“ abgedrucktwurde und
in welchem er erklärte:dur< die Tatſache,daß gegenwärtigzum
iſchecho-ſlovakiſchenStaate gehörigeGebiete zu dem Parlament
in Prag vorwiegendungariſcheAbgeordneteſchi>ten,ſei„prima
facie“die Grundlagefürdie Forderungnacheiner Änderung der

Grenzender Tſchechoſlovakeizu gunſtenUngarns gegeben.Ein
Vertreter des Krakauer „IluſtrowanyKuryerCodzienny“(Stefan
Kleczkowski)glaubtenun dieſeAntwork des engliſchenSkaats-
mannes auch fürdie polniſhenZweckeausnüßen zu können und

richtetefolgendenBriefan ihn:
„Unker Bezugnahme aufden lehkenBriefEw. Exzellenzbe-

treffenddie ungariſchenterritorialenAnſprüche,hinſihtlihderen
Sie eine ſowerkvollepolitiſheMeinungsäußerunggetanhaben,
geſtatteih mir als polniſcherJournaliſtSie zu bikten,Sie möchten
mir nichtnur im Intereſſemeiner Volksgenoſſen,ſonderngeradezu
des europäiſchenFriedenseine ähnliheErklärungbezüglichder
polniſhen Weſtgrenzen geben, deren Änderung ohne
Grund zahlreichepolitiſheFührer Deutſchlandsverlangen.

1. Iſtes niht eine Tatſache,daß die Gebiete,die durchden
Ve-ïiragvon Verſaillesan Polen zurückgegebenworden ſind,d.h.
Pommerellenund Oberſchleſien,zu 85 7 dur< Polen bewohnt
werden, während die deutſheBevölkerungden Reſt ausmacht?

2. Iſtes nichtwahr, daß die genanntenProvinzen{hon vor

dem Kriegeausſchhließli<hpolniſheAbgeordnetein das deutſche
Parlamentgeſchi>thaben?

3. Bedeutet die TakſacheihrerRückgabe an Polen nicht
einzigund alleindieTilgungeines großenpolitiſhenVerbrechens,
das Friedrihder Zweite an dem KörperPolens am Ende des

18. Jahrhundertsbegangenhat?
Bilden nichtunter dieſenVedingungendie obigenTatſachen

„Prima facie“die Grundlagefüreine Verurteilungund Zurück-
weiſungder ForderungendeutſcherFührer nah der Rückgabe
dieſerGebiete an Deutſchland?“

Zum Schlußhakteder polniſcheJournaliſtnoh verſichert,daß
ganz Polen Lloyd George für dieſenerwarteten Beweis von

Loyalitätdankbar ſeinwerde, umſomehr,da ſeineUnkerſchrifkt
unter dem Traktat von Verſaillesſtehe,der den polniſchenStaat
in den gegenwärtigenGrenzenins Leben gerufenhabe.
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(LloydGeorge und die Frage der polniſhenWeſtgrenzen.)
_
Auf dieſenBrieferhieltder polniſcheJournaliſtniht nur

keinebefriedigende,ſondernniht einmal eine direkte Antworkt.
LloydGeorgebeſchränkteſih darauf,Herrn Kleczkowskidurch
einenPrivatſekretärSylveſtrefolgendesmitteilen zu laſſen:
er Lloyd OC Veda er. nO im
tande SU TEU gend eine Der vorge hlage-

E Erklärungen betreffend die polniſchen
êſtgrenzenabgeben zu können.“ (Mr.LloydGeorge

regretshe is unable to give any declaration such as is suggested
Vith regard to the PolishWestern Frontiers.)

[„UastrowanyKuryerCodzienny“ 9. X. 1927 Nr. 278] (D)

Englandund Polen.
iDer Korreſpondentdes „IluſtrowanyKuryer Codzienny“E

Omogorzewskiberichtetin einem intereſſantenBriefe aus

Londonvom 10. Oktober über ſeineEindrücke,die er von der
PolikiſchenEinſtellungmaßgebenderEngländergegenüberPolen
Sewonnenhat.

Smogorzewskimeint, daß den Engländerndie Enkwicklungi VeinSeſtlandeim Grunde gleichgültigſei;ſohabe die Aktion
desLordRothermerein England gar kein Echo gefunden.Über
dieBeziehungenEnglandszu Polen äußertſi< Smogorzewskimn folgenderWeiſe:„Der unpopulärſteEngländerin Polen iſtCloydGeorge.DieſerIgnoranthaktzweifellosdieſeEinſhäßung
vVerdientk.Aber er iſtim gewiſſenSinne nur der Sündenbock fürdieSündenſeinerLandsleute. Denn in dem Augenblic,da das
weiteunabhängigePolen geborenwurde, hat in Englandkaum
en Menſchan dieſesPolen geglaubt.Es geſchahdies nichtſoſebraus Übelwollengegen uns, als aus Unkenntnis der wahren
aOlage.Indem ſieden neuen polniſhenStaat als eine Ark
UnſtliherSchöpfunganſahenund dabei in dieſemExperimenteine
tarkeDoſisRiſikofanden,ſahen die Engländerim gewiſſen
Sinnees als ihrePflichtgegenüberder Menſchheitund dem
Teden an,dieſesRiſikozu vermindern,eine Tendenz,dieſichinderPraxisalseine Beſchneidungder polniſchenGrenzenin größ-
Ausmaßauswirkte.

;

Wir erachtendie Behauptungenals Übertreibung(wiez. B.beiDmowski in ſeiner„PolniſchenPolitik“),daß bei der_un-freundlichenHalfungder EngländergegenüberPolen die Tätkig-
eitder Juden eine entſcheidendeRolle geſpielthabe.Dieſewar
OhneZweifelvorhanden,aber ſiewar höchſtensein Moment, das
le Engländerin ihrenAnſchauungenüber Polenbeſtärkte.“

„Aber ein unendlichvielgewichtigeresMoment, das zu unſe-
ren Ungunſtenwirkke,war die traditionellePolitikEnglandsder
ufrechterhaltungeines beſtimmtenGleichgewichtsaufdemeuro-

PdiſchenKontinent.In PolenſahLloydGeorge(ſowie Bismar)
„Elnezweite franzöſiſcheArmee an der Weichſel“,und vollkommenmif Abſichtbeſchnitter dieſesRekrutierungs-und Operations-
terraindieſer„Armee“, denn die gegenſeitigeAusbalanzierung
derkontkinenfalenMächte und die VerhinderungjeglichenÜber-
Jewichtes,das war eines der Grundgeſehßeder auswärtigenPolitik
Großbritanniens.“

Die polniſcheDiplomatiehabe jedochgegenüberder engli-
ſchenin dieſemPunkke einen Sieg davongetragen:„Es iſteine
atſache,daß wir in der Lebensfrageder Grenzen zu „wollen“
verſtandenhaben,indem wir ſo den PeſſimiomusWyspiaúskis
Lügenſtraffen.Die engliſcheDiplomatiemochteuns mit diplo-
matiſchenNoten beſchießen,mit Miniſterredenbombardieren,
aberſiehattedie öffentliheMeinung nichthinterſich,denn der
war alles gleichgültig.Auf dieſe Weiſe gewannenwir gegen London die oſtgaliziſhe Frage, dieilna-Frage und die oberſchleſiſhe Frage.

„Die Engländerſindim allgemeinenguteSpieler.Dieſeihre
„Niederlagen“habenhierin den amtlichenKreiſenkeinerleiMiß-
timmunghinterlaſſen.So läßtvon Zeitzu Zeitin irgendeinerBeitſchriftoder Zeitungſih ein in ſeinenAnſchauungenzurüc-
_LebliebenerEngländerhören,der über das „den Litauern ge-
raubteWilna“ faſelt(wiez. B. in dem lehktenHefkedes Spec-
fafors),Aber faſtjedesMal erſcheintdann ein andererEng-
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(England und Polen.)

länder, der die Dinge beſſerkennt und die Ausführungenſeines
Landsmannes in einem Briefean die Redakkion richkigſtellt.“

„Sehthat ſih die öffentliheMeinung {hon an das Vor-
handenſeineines großen polniſhenStaates gewöhnt. Und die

Engländer,welcheZeitund Luſthaben (esſindallerdingsnur
wenige),darüber nachzudenken,wie es geſcheheniſt,daß die

düſterenProphezeiungenLloyd Georges und ſeinerSakelliten
niht in Erfüllunggehen,ſagenſich,daß es blinder Lärm war.

Nichksträgtmehr zu den Änderungender engliſchenEinſtellung
gegenüberPolenbei, als die innere KonſolidierungunſeresVater-
landes und ſeinwirkſchaftlihesAufblühen.“

„Erſtwenn jederPeſſimismusuns gegenüber{winden wird,
dann wird die Zeitbeginnen,da Großbritannienund Polen ge-

meinſamePolitiktreiben..… .…. Schon heutegibtes in London

hervorragendePerſönlichkeiten,die dieſesgemeinſameWirken
vorausſehen,denn ſiehabenſihvom Peſſimismusfreigemacht.Sie

ſindallerdingsnochnichtkonangebendfürdieöffentliheMeinung,
aber dochein wichtigesElement.“

„Bei dieſerGelegenheithaltenwir es fürunſerePflichk,eine
gewiſſeAnſchauung,die beſondersin den deukſhenKommentaren
zur Frageder Aufhebungder diplomatiſchenBeziehungenzwiſchen
Englandund den Bolſchewikenenkgegentrikt,zu zerſtreuen.Groß-
britannienwillmit den Sowjetsnichtszu fun haben,denn es hat
die Doppelzüngigkeitder Sowjekdiplomatieerkannk,welchemit
allenihrenwenn auchgeringenKräftenan der Zerſchlagungdes
brifiſhenImperiums arbeitet.Aber London will keine Unruhen
in Europa,und es ſtehtjedemGedanken einer bewaffnetenInter-
vention gegen die Sowjetsfern.Im Gegenteil,wie ih bei meinen

Geſprächenmit ſehrgut informiertenEngländernund mit Polen,
die niht weniger gut darum Beſcheidwußken,was man in den

amtlichenKreiſenEnglandsſprichtund kut,feſtgeſtellthabe,ſteht
die engliſheDiplomatieſehrfreundlihden Beſtrebungengegen-
über, welhe den Abſchluß eines polniſch-bolſchewiſtiſhen
Garantiepakteszum Zielhaben.“

Geringeriſtdie Anerkennung,mit der man in London von

unſeremSchrittbei der leßkenVölkerbundsktagungſpricht;dies
geſchiehtaber nur deshalb,weil man in unſeremAntragden Ver-

ſuchſieht,das Protokoll,und zwar die allgemeineGarantie,die
Großbritanniennichtgebenwillund nihtgebenwird,wieder auf-
leben zu laſſen.“

[„llustrowanyKuryerCodzienny“vom 14.X.1927Nr.283].(10)

Slaski,B,: Mrongovíusals laſhubiſcherLexitograph.
Das von Mrongovius in den beiden Teilen ſeinesWörker-

buches(AusführlichesPolniſch-DeutſhesWörterbuch,Königsberg
1835 und AusführlichesDeutſh-PolniſhesWörterbuch,Königs-
berg1837)veröffentlichekaſhubiſheMaterial,ungefähr290 Wör-

ter,wird in alphabetiſherAnordnung gegeben.Im Anhang wer-

den die kaſhubiſhenWörter (15)aus der Naturgeſchichtedes

GabrjelRzaczyúski,Lehreram Jeſuitenkollegiumin Schottland,
(erſchienenin der erſtenHälftedes 18. Jahrhunderts,leßteAuf-
lage1775)mitgeteilt.

:

[MrongowiuszjakoleksykografKaszubski;in: „Slaviaocciden-
talis“Bd. VI (Posen1927)S. 214-224] (7)
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